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Abb . :  Das Modell  „ Luft “  von oben  


Was ist Landschaftsplanung?
Die Aufgaben der  Landschaftsplanung sind sehr vielfältig. Kurz gesagt ist sie das Planungsinstrument von Naturschutz und Landschaftspflege. Das Ganze im Rahmen der Raumordnung. Sie gliedert sich in Stadtplanung. Landschaftsplanung, Nutschutzfachliche Planung und Raumplanung.
Sie hat zur Aufgabe, die in den Naturschutzgesetzten der Länder formulierten Ziele und Grundsätze von Naturschutz und Landschaftspflege für das jeweilige Gebiet zu konkretisieren. 
Sowohl im Bereich der Gemeindeplanung und Gemeindeentwicklung wird es immer wichtiger für den Schutz der natürlichen Ressourcen und das Bewahren einer intakten Umwelt Sorge zu tragen.
Die Landschaftsplanung ist vorsorgeorientiert und verfolgt einen ganzheitlichen, flächendeckenden Ansatz zum Schutz, zur Pflege, zur Entwicklung und soweit erforderlich zur Wiederherstellung von Natur und Landschaft. 
Sie bezieht sich nicht nur auf die freie Landschaft, sondern auch auf teilweise bebaute Landschaftsflächen, wie Dörfer, Siedlungen, Städte und Industriegebiete.
Weiters bezieht sie sich auf  Planungen und Verwaltungsverfahren, deren Entscheidungen sich auf Natur und Landschaft im jeweiligen Planungsraum auswirken können.
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Abb.: Planbeispiel
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Aufgaben und Inhalte der Landschaftsplanung 

Der gesetzlich formulierte Auftrag der Landschaftsplanung ist die Vertretung der Belange von Natur und Landschaft. Die Aufgabe dieser ökologisch-gestalterischen Planungsdisziplin ist im wesentlichen, Ziele und Maßnahmen des Naturschutzes und der Erholungsvorsorge in einem Gebiet flächendeckend zu erarbeiten und in Text und Karten darzustellen.
Landschaftsplanung soll dazu beitragen, die Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes, als Lebensgrundlage des Menschen, zu erhalten bzw. (im Schadensfall) wieder herzustellen und langfristig zu sichern. Dabei sollen sich die Teilräume eines Gebietes auch wirtschaftlich entwickeln können. Die Landschaftsplanung kommt dadurch, neben ihrer ursprünglichen Funktion des Naturschutzes, immer mehr die Rolle zu, diese wirtschaftliche Entwicklung möglichst ökologisch verträglich mitzugestalten.
Beiträge zur regionalen Raumplanung

Regionale Landschaftsentwicklungskonzepte und Landschaftsrahmenpläne tragen dazu bei, dass Aspekte des Landschaftsschutzes und einer nachhaltigen Landschaftsentwicklung nicht vor Gemeindegrenzen haltmachen, sondern großräumig beachtet werden.


Beiträge zur örtlichen Raumplanung

Landschaftspläne, Landschafts- und Freiraumkonzepte sowie verschiedenste Beiträge im Rahmen der Stadt- und Dorferneuerung dienen dazu, daß nicht nur für Bauland- und Verkehrsflächen, sondern auch für Frei- und Grünflächen eines Gemeindegebietes rechtzeitig verbindliche Ziele und Maßnahmenprogramme formuliert werden. 

Ziele

Als Ziele des Raumordnungsprogrammes sind zu nennen: 

Abstimmung des Materialabbaues auf den mittelfristigen Bedarf, auf die ökologischen Grundlagen und auf andere Nutzungsansprüche. 

Festlegung siedlungstrennender Grünzüge und Siedlungsgrenzen zur Sicherung regionaler Siedlungsstrukturen und typischer Landschaftselemente sowie zur vorausschauenden Vermeidung von Nutzungskonflikten. 

Sicherung und Vernetzung wertvoller Biotope. 

Rücksichtnahme auf die für die Wasserversorgung relevanten Grundwasserkörper. 

Sicherstellung der räumlichen Voraussetzungen für eine leistungsfähige Land- und Forstwirtschaft.
Freiraumplanung 

Freiraumplanung ist eine Teilaufgabe von Landschaftsarchitektur. Ihre Leistungen bestehen in der Planung ästhetisch, ökologisch und sozial konsistenter Raumstrukturen im urbanen Zusammenhang.
 Ihre gesetzliche Aufgabe wird durch die Ziele der Raumordnung und der Bauleitplanung unter Berücksichtigung des Natur- und Umweltschutzes begründet. 
Historisch beruht sie auf der städtischen Grünplanung (künstlerischer Städtebau und rationalistische Stadtplanung) und der regionalen Landschaftsentwicklung (Landesverschönerung und Landschaftsplanung).
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Mitunter wird der Begriff der Freiraumplanung auch synonym zu

'Landschaftsarchitektur in der Stadt' verwendet.
Freiraumplanung bemüht sich auf allen für den Siedlungsbereich wichtigen Ebenen der räumlichen Planung, um ein ausgewogenes Verhältnis von Siedlungsflächen und Freiräumen. 
Sie dient:
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· der Gestaltung von öffentlichen oder privaten Erholungsflächen, wie Parks, Gärten, etc. 
· dem Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen 
· der Gestaltung des Orts- und Landschaftbildes 
· den sozialen und kulturellen Bedürfnissen der Menschen
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Was sind Spielplätze?
Ein Spielplatz ist ein Ort an dem mehrere verschiedene Spielgeräte vorhanden sind auf denen Kinder spielen können. Spielplätze liegen oft in Siedlungen oder dicht besiedelten Gebieten und müssen durch Zäune von umliegenden Straßen geschützt werden.

Die meisten Städte und Gemeinden haben in ihrer Bauordnung Passagen für Spielplätze. Kaum ein größeres Wohnprojekt darf ohne die dazugehörigen Kinderspielplätze errichtet werden. Öffentliche und private Spielplätze sind mindestens einmal pro Jahr auf ihre Tauglichkeit und Sicherheit zu überprüfen. Auch die Wohnungsbaugesellschaften sind gezwungen, regelmäßig den Sand in den Sandkästen zu erneuern. Auf den meisten Spielplätzen gilt ein Hundeverbot. Hunde müssen dort an der Leine geführt werden und dürfen den Platz nicht einkoten.
Das Sozialverhalten, das Kinder auf dem Spielplatz entwickeln, wird zu Fähigkeiten, die bis in ihr Erwachsensein wirksam werden. Studien stellten fest, dass Spielplätze zu den wichtigsten Orten für die Entwicklung der Kinder außerhalb des häuslichen Bereiches gehören. Die meisten Formen des Spiels sind für gesunde Entwicklung wesentlich, aber freies, spontanes Spiel, wie es auf Spielplätzen auftritt, ist die vorteilhafteste Art des Spiels.
Es gibt sehr schöne Möglichkeiten, Spielplätze zu Erlebnisspielräumen weiterzuentwickeln. Dazu gehört eine ansprechende Geländemodellierung, der Einbezug der Vegetation, insbesondere der Bäume, die Möglichkeit mit Wasser zu spielen und zu matschen. Ruhige Bereiche sind so gestaltet, dass sie die Kommunikation und kreatives Spielen fördern. Idealerweise enthält ein Erlebnisspielraum Angebote für alle Generationen, wie z.B. Gartenschach, Beachvolleyball, Bocciabahn und vieles mehr.
Eine spezielle Art von Spielplätzen stellen die so genannten Abenteuerspielplätze dar. Sie sind in der Regel von Studenten oder Sozialpädagogen betreut und bieten den Kindern Möglichkeiten mit Werkzeug umzugehen.

[image: image13.emf]
[image: image14.emf]
[image: image15.jpg]



Sicherheit auf Spielplätzen

Herausforderungen und Anreize zum Risiko sind wichtige Bestandteile eines guten Spielplatzes. Kinder brauchen Nervenkitzel und absolute Sicherheit ist weder machbar noch erstrebenswert. Auch die europäische Norm bekennt sich klar zum Spielwert von Geräten und dem damit verbundenen Risiko:“ Mit Risiken umzugehen ist Teil des Spielens. Immer ist mit Spielen auch Risiko verbunden“. Man hat erkannt, dass langweilige Geräte mit geringem Spielwert nur zum unsachgemäßen Bespielen reizen. Allerdings muss das Risiko für das Kind kalkulierbar sein, also keine versteckten Gefahren in sich bergen. Kalkulierbares Risiko und eine dementsprechende Sicherheitsnetz zu schaffen, um Unfälle mit Körperverletzungen zu vermeiden, ist Sinn und Ziel einer normgerechten Gestaltung. 

Bei Unfällen stellt sich immer wieder die Frage:“ Wer haftet für die Sicherheit am Spielplatz“? Grundsätzlich hat man selbst die Schuld zu tragen. Das Produkthaftungsgesetz sieht jedoch vor, dass unter bestimmten Voraussetzungen der Geschädigte vom Schädiger Ersatz für seinen Schaden anfordern kann. 

Ein wichtiger Punkt bei der Sicherheit am Spielplatz ist die Aufsichtspflicht von Erwachsenen. Für Eltern besteht die Aufsichtspflicht für ihre Kinder. Das heißt:“ Man hat die Pflicht die anvertrauten Kinder so zu betreuen, dass weder die Kinder selbst irgend einen Schaden erleiden können, noch durch die Kinder einen Schaden an fremden Rechtsgütern angerichtet wird. Kommt man dieser Pflicht nicht nach, kann das zu einem strafrechtlichen Nachspiel führen.“ Bei einem Verfahren kann es zur Verurteilung wegen fahrlässiger Körperverletzung kommen. Nun die wichtigsten Sicherheitsmaßnahmen für Spielplätze.
Einfriedungen
Kreuzungen von Verbindungswegen mit Verkehrsflächen müssen ausreichend gesichert werden. Ein ungehindertes und ungebremstes Verlassen des Spielplatzes soll verhindert werden, es soll außerdem gesichert sein, dass Verkehrsteilnehmern gut eingesehen können. Sinnvoll können auch zusätzliche temporeduzierende Maßnahmen sein. Einfriedungen haben auch den Sinn, Hunde vom Spielplatzbereich fern zu halten. 

Eine Abgrenzung zu Straßen oder Gewässern muss gut sichtbar und vor allem für Kinder gut erkennbare sein, aber keine bespielbare Einrichtung darstellen. 

Spielbereiche
Nach Ö-Norm B2607 gibt es unterschiedliche Spielbereiche: Sand- Mantschbereich, Bereiche für Spielplatzgeräte, für Bewegungsspiele und Spiele im und ums Wasser. Die Spielbereiche sollen durch naturnahe Gestaltungselemente in Form von Sand, Stein, Erde, Rinde, Holz, Kies und Pflanzen die sinnliche Wahrnehmung der Außenwelt unterstützen.
Die Spielbereiche sollen in Altersgruppen unterteilt werden um Konflikte zu vermeiden. Spielbereiche die nicht zusammen passen wie z.B. ruhiger und aktiver Spielbereich sollen auch räumlich voneinander getrennt werden. Daher ist bei einem Spielplatz die räumliche Strukturierung sehr wichtig. Zur Trennung von dieser verschiedenen Bereichen können Sträucher, Hügel, Mulden und Vertiefungen im Gelände genutzt werden. 
Bei der Anordnung von Spielgeräten muss unbedingt die Laufrichtung und die Art der Aktivität z.B. beim Schaukeln den Schwingungsbereich berücksichtigt werden. Die Anordnung der Geräte soll so gewählt werden, dass ein Spielablauf entsteht und sich die Einzelnen Spielbereiche nicht überschneiden. 
Sicherheitsabstand und Fallhöhe
Der Spielgerätebereich ergibt sich aus dem Benutzungsbereich am Gerät selbst und einem rundumlaufenden dreidimensionalen Sicherheitsbereich der im Falle eines Sturzes eingenommen wird. Die einzelnen Spielgeräte müssen außerdem so weit voneinander entfernt sein, dass Kinder, die nicht an diesen Geräten spielen, ungehindert vorbeilaufen können. Ebenso soll gleichzeitiges ungehindertes Spielen mehrerer Kinder gewährleistet sein. Überschneidungen der Sicherheitsbereiche sind bei manchen Spielgeräten erlaubt z.B. die Sechseckschaukeln. 

Der Sicherheitsabstand ist der Bereich der beim Sturz eingenommen wird und hängt von der Fallhöhe ab. Als Richtwert für den Mindestsicherheitsabstand von statischen Geräten zu anderen festen nicht zu diesem Gerät gehörenden Teile, kann man 1,5m annehmen. Bei dynamischen Geräten ergibt sich dieser aus einer bestimmten, in der Benützung des Gerätes erreichbaren Position. Die freie Fallhöhe ist jene Höhe vom Punkt der Hauptfixierung des Benutzers am Gerät bis zur Aufprallfläche. Freie Fallhöhe und Spielgeräthöhe müssen nicht ident sein. Die maximal zulässige freie Fallhöhe beträgt 3m.
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Boden und Fallschutz
[image: image18.jpg]e



[image: image19.jpg]


Bei der Wahl des Bodens sind die Art der Spielaktivität und die Benützungsintensität mit einzubeziehen. Der Boden im Sicherheitsbereich soll die Verletzungsgefahr vermindern. Hindernisse wie z.B. Steine, Betonkörper und Sitzbänke.  Im Allgemeinen gilt: ab einer Fallhöhe con 60cm Muss ein Fallschutz vorgesehen werden. Bei Geräten mit Dynamik muss der Boden falldämpfend sein und das auch bei geringer Fallhöhe. Der Fallschutz sollte auf die Art des Bespielens abgestimmt sein. Daraus ergibt sich, dass Fallschutzplatten aus Gummi beim senkrechten Fall eingesetzt werden. Bei Stürzen die auch einen waagrechten oder schrägen Anteil haben wie z.B. am Ende einer Rutsche ist lockerer Fallschutz wie Sand, Rindenmulch oder Kies sinnvoll. Bei intensiver Nutzung geht der Fallschutz oft verlohnen. So wird aus dem Rasen mit gutem Fallschutz bei intensiver Bespielung hartes Erdreich. Loses Material wird verlagert und muss in gewissen Bereichen täglich wieder am ursprünglichen Platz zurückgebracht werden. Witterung und richtige Pflege spielen bei der Erhaltung der falldämpfenden Eigenschaft eine große Rolle. Zufahrtsmöglichkeiten für die Pflege sollen mit eingeplant werden.

· Rasen
Rasen ist ein natürlicher und optisch ansprechender Fallschutz. Er ist sehr beliebt ist aber nur gering strapazierfähig. Der Rasen wird zertrampelt und es entsteht eine harte Erdfläche. Das Erdreich verdichtet sich und bietet nur noch wenig Fallschutz. Gut gepflegter Rasen bietet Fallschutz für 1 bis 1,5 m Fallhöhe. 

· Fallschutzplatten und synthetische Böden
Diese bestehen aus Recyclingmaterial, Gummi oder Kunststoff mit Kautschukgranulat. Sie sind in unterschiedlichen Stärken und Qualitäten erhältlich. Je nach Fallhöhe eignet sich eine bestimmte Dicke und dazu werden Zertifikate ausgestellt. Ein Nachteil dieser Platten ist, dass es bei schrägem Sturz zu Hautabschürfungen und verbrennungsartigen Verletzungen führen kann. Beim Verlegen muss darauf geachtet werden dass sich keine Stolperfallen oder Kanten bilden. Diese platten machen auf begrünten Rasenflächen nur wenig Sinn und müssen als Sondermüll entsorgt werden. 

· Lockeres Material
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Lockeres Material wie z.B. Kies, eignet sich besonders gut bei schrägem Aufprall. Diese Art des Fallschutzes ist allerdings sehr pflegeintensiv. Lockere Beläge neigen zur Verdichtung bei Nässe und verschmutzen leicht. Sie müssen eingefasst werden um eine Verlagerung zu verhindern. Eine Kiesschicht und ein Drainvlies dienen zur raschen Entwässerung. Es empfiehlt sich eine Dicke von ca. 50 cm aufzutragen da ständig Material abtransportiert wird. 

· Sand
Die Fallschutzeigenschaft von Sand hängt sehr von seiner Qualität ab. Der Sand sollte locker sein und bei Nässe immer wieder aufgelockert werden. Lehmiger Sand eignet sich nur für die Sandkiste. 

· Einkorn Feinkies
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Runder Feinkies benötigt weniger Pflege und hat eine lange Lebensdauer. Wichtig ist, dass er nur eine Korngröße von 4-8 mm aufweist und rund ist. Wenn nur eine Korngröße vorhanden ist kommt es nicht zur Verdichtung. Das garantiert eine schnelle Trocknung. Der Kies ist nicht nur Fallschutz sondern auch gleichzeitig Spielmaterial und eignet sich deshalb sehr gut.

· Rindenmulch Holzschnitt
Dieses Material weißt einen sehr guten Fallschutz auf wird allerdings sehr leicht vertragen. Bei schlechter Entwässerung verrottet das Material leicht. Diese Form von Belag ist sehr pflegeintensiv bildet aber einen sehr guten Fallschutz. 

Tabelle zur Orientierung welche Böden für welche Fallhöhe geeignet sind
	Bodenmaterial
	Beschreibung
	Mindestschichtdicke in cm
	Max. Fallhöhe in cm

	Rasen
	
	
	> 100

	Rindenmulch
	20 – 80 mm Körnung
	30 + 20 wegen des Wegspieleffektes
	< 300

	Holzschnitt
	5 – 30  mm Körnung
	
	

	Sand
	0,2 – 2  mm Körnung
	
	

	Kies
	4 – 8    mm Körnung
	
	


Bepflanzungen
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Sträucher und Hecken können am Spielplatz zur Einfriedung und zur Trennung von unterschiedlichen Spielbereichen genutzt werden. Ebenso schützen sie vor Staub, Lärm, dienen als Sichtschutz und begrünen Mauern. Bei der naturnahen Spielplatzgestaltung kommt der Begrünung besondere Bedeutung zu. Rasch regenerierbare Pflanzen wie Weiden werden empfohlen. Bäume sollen auf Spielplätzen so positioniert werden, dass sie Sonnenschutz bieten. Obstbäume, Ahorn, Linde, Esche, Buche und Kastanie eigen sich sehr gut. Lebende Bäume dürfen auf keinen Fall als Kletterbäume genutzt werden, aus diesem Grund sollten Bäume mit hohem Astansatz gewählt werden. Dornige oder stachelige Pflanzen eignen sich nicht für den Kinderspielplatz. Sie können maximal als Abgrenzung zu gefährlichen Bereichen eingesetzt werden. Pflanzen mit giftigen Früchten, Blättern oder Blüten sind auf alle Fälle strengstens verboten. 

Spielwert und Risiko
Spielplätze sollen anziehend und herausfordernd sein. Sie sollen die körperliche und geistige Fähigkeit der Kinder fordern. Kinder sollen ruhig ihre Grenzen austesten es sind jedoch alle Gefahrensituationen und nicht erkennbare Risiken zu vermeiden. Es sollen Spielgeräte mit hohem Spielwert eingesetzt werden. Spielgeräte müssen auf alle Fälle so stabil sein, dass sie von mehreren Kindern gleichzeitig bzw. von Kindern mit ihren Eltern bespielbar sind. 

Materialwahl
Geeignet sind alle Materialien, die den Ansprüchen an Sicherheit, Standfestigkeit und Formstabilität gerecht werden. 

· Metall
Spielgeräte aus Metall haben eine glatte Oberfläche und brauchen nur wenig Pflege.   Ein Nachteil jedoch ist die Wärmeleitfähigkeit. Bei Kälte ist das Spielgerät sehr kalt und bei warmen Temperaturen erhitzt sich das Gerät auch sehr schnell. Als Korrosionsschutz und zu sämtlichen anderen Behandlungen des Metalls müssen ungiftige Stoffe verwendet werden. 

· Kunststoff
Kunststoff hat den Vorteil von Formbarkeit, Färbigkeit und geringen Gewichts. Beim anbringen von Kunststoffspielgeräten muss aber auf alle Fälle auf den UV-Schutz und die Abriebfestigkeit geachtet werden da sonst die Oberfläche Schaden nimmt. 

· Holz
Holz ist aufgrund der Temperatur der Oberfläche, der Natürlichkeit und der Grifffreundlichkeit sehr geeignet. Als nachwachsender Rohstoff ist dieses Material auch aus ökologischer Sicht geeignet. Der natürliche Rohstoff bringt jedoch viel Arbeit zur Wartung und Instandhaltung mit sich. Späne. Schwindrisse und Fäulnis müssen stets behandelt werden. Bei der Anwendung von Holz ist auf die Art des Holzes zu achten. Robinie und Eiche dienen sehr gut zur Herstellung von Spielgeräten und können unbehandelt verwendet werden. 
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Naturnahe Planung für Kinder: Pädagogische und planerische Kriterien

Im Spiel setzt sich das Kind aktiv mit seiner Umwelt auseinander und lernt, sich in die Welt der Erwachsenen einzuordnen. Es will selbstständig die nähere und weitere Umgebung erforschen, ohne beaufsichtigt zu werden, aber dennoch in sicherer Nähe eines Erwachsenen. 

Einige Grundsätze, die unbedingt zu beachten sind
· Das Kind soll sich auf verschiedenste Art und Weise betätigen können. Es will nicht vorgeschriebene Tätigkeiten aufführen, sondern selber welche erfinden, ganz ohne Vorschriften!
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Daher einerseits auf grobe, naturnahe, vielfältige Gestaltung achten, andererseits aber auch auf die Einbringung von beweglichem Material wie zB Äste, Steine oder Blätter. 

· Daher sind Räume zu schaffen, worin Kinder selbst schalten und walten dürfen, zum Beispiel graben oder bauen. Denn oft sind Kinder in der Ausübung solcher Tätigkeiten im täglichen Leben massiv eingeschränkt.
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Das Kind braucht Nischen zum Alleinsein und zum Spielen mit anderen Kindern, ohne beaufsichtigende Blicke der Erwachsenen.                        Daher sollte der Garten in verschiedene Räume unterteilt werden, in dem man zB das Gelände modelliert oder Gehölze pflanzt. 

Welche Ansprüche stellen Kinder an einen Spielplatz?

Die folgende Liste zeigt die grundlegenden Bedürfnisse der Kinder und nennt gleichzeitig auch die Plätze am naturnahen Spielplatz, an denen diese erfüllt werden. Naturnah deshalb, weil naturnahe Spielelemente mehrere Ansprüche gleichzeitig befriedigen: Da sie nämliche auch Lebensräume, so genannte Biotope, sind, bieten sie außer einem Ort zum Spielen auch die Gelegenheit, Pflanzen und Tiere kennen zu lernen. 
Was sich Kinder wünschen:

	Unbelebte Natur erfahren, Umgang mit Materialien


	Elemente zur Umsetzung

	Wasser
	Wasseranschluss mit Schlauch, Tümpel, Betonbecken

	Feuer
	Feuerstelle

	natürliche Materialien
	Materialecken, Elemente mit Holz, Laub, Steinen,…

	bauen und graben
	unversiegelte Flächen, Sandanlage, Kiesfläche, Lehmgrube

	werken
	Freiwerkraum


	Sich auseinandersetzen mit dem eigenen Körper, sich bewegen


	Elemente zur Umsetzung

	spazieren gehen, rennen, hüpfen
	Rasenwege, Wege auf Holt, Kies, flaches und hügeliges Gelände

	kriechen, hindurchschlüpfen
	Weidengang, Strauchgang

	sich verkriechen, verstecken, anschleichen
	Hügel, Wall, Mulde, Graben, Weidentipi, Strauchgruppe, Hecke, hohes Gras

	sich balgen
	Wiese, Rasen, Platz mit Rindenmulch

	sich Wälzen, tollen, rutschen
	Grasböschung, Hügel, Rutsche

	kletter, hinaufsteigen, hinunterspringen
	Böschung, Steinblöcke, Bäume, Balkengestelle, Strickleitern, Seil am Baum

	hangeln
	Seil am Baum, Netz

	balancieren, überqueren
	Balken, Bretter über Mulde, Rundholz, Bretterschaukel, Balkengestell

	schaukeln
	Schaukel, Seil am Baum, Hängematte

	schweben
	Seil am Baum

	Steine werfen
	Kies, Wasserfläche

	Geschwindigkeit, Schwerelosigkeit, prickelndes Gefühl erleben, Aufregung im positiven Sinne
	Seilbahn, Rundlauf, etwaige andere Spielgeräte mit höherer Geschwindigkeit

	Ballspiel
	mehr oder weniger ebene Flächen

	Rollenspiele
	vielseitig gestaltetes Gelände


	Wünsche von Erwachsenen und Kindern


	Elemente zur Umsetzung

	Ruhe, Lärmschutz
	Weidentipi, Erdwall, Wallhecke

	Geborgenheit beim Arbeiten, Lesen, Sitzen
	Nischen in Form von Mulden, Gehölze, Obstbaum, Weisenhaus, Pergola

	liegen
	Naturrasen

	Treffpunkt, zB für ein Picknick
	Sitzecken, Mulden, Nischen

	grillen
	Feuerstelle mit Sitzgelegenheit


Umgestalten einer Anlage

Zu Beginn sollte man überlegen, welche Elemente bestehen bleiben sollen und welche ersetzt werden. Große, gesunde Bäume sollte man stehen lassen, auch, wenn es sich um ausländische Arten handelt. Falls jedoch zu viele Bäume vorhanden sind um die Anlage dadurch permanent beschattet und optisch „erdrückt“ wird, werden einzelne gefällt. Fremdländische Bodendecker werden hemmungslos entfernt, da sie ökologisch wenig bedeutsam und langweilig zum Anschauen sind.

Das Modellieren des Geländes

Im Gartenbau heißt modellieren „das Gelände formen“ und in Räume unterteilen. Dieses Modellieren geht weit zurück, so haben auch schon die Menschen im Mittelalter im „Paradiesgärtchen“ einen kleinen Hügel in der Mitte oder am Rand des Gartens angelegt, um den Garten zu überblicken oder daraus hinauszuschauen. Die Gärten in der Renaissance und die klassisch-französischen Gärten waren in mannigfaltige Räume gegliedert, mit Gehölzen wurde großzügig und spielerisch umgegangen. Später beschnitt man sie zu künstlerischen Gebilden. Als  bekanntestes Beispiel sind hier die Buchsbäume zu nennen, die in unzählige Formen geschnitten wurden. Aber nicht nur durch Bäume und Sträucher ist das Gelände modellierbar, sondern auch durch Formen des Geländes, zum Beispiel durch Terrassierung oder durch Wasseranlagen wie Weiher und durch architektonische Elemente. Das modellieren ermöglicht es, den Spielplatz vielfältig zu nutzen, schafft Spielmöglichkeiten und erhöht den Reiz der Anlage. 

· Wie lässt sich modellieren?

In die Höhe: Hügel, Wall

In die Tiefe: Gräben, Mulden

Bei Hanglage: Terrassieren 

· Hügel

Für Kinder haben Hügel eine magische Anziehungskraft, Vorschul- und Kindergartenkinder, aber auch Volksschüler benutzen ihn häufig. Sie rennen hinauf, hinunter, erproben mit einem gewagten Sprung den Mut. Der Hügel ist Burg und Rutschbahn zugleich. Vielen Erwachsenen fehlt schlicht die Phantasie, um einen einfachen Erdhaufen in ein aufregendes Spielgerät zu verwandeln. Der klassische Spielhügel hat eine Höhe von 2 bis 4 Meter, je nach zur Verfügung stehender Fläche. Aber wie steil darf der Hügel sein? Als Faustregel gilt: Für jeden Meter Höhe ist eine Breite von 1 Meter nötig. Wenn der Hügel richtig angelegt ist, kann er ohne Weiteres auch sehr steil sein, ohne, dass Material abrutscht! Nun ein Beispiel zum Materialbedarf:
Grundfläche: 8m x 10m = 80 m2

Höhe: 1m

Inhalt: rund 80 m3

Diese grobe Berechnung ist absolut ausreichend, insofern ein LKW zur Verfügung steht, um im Fall der Fälle noch Material nachzubringen. Da sich das Material mit der Zeit absetzt, schütten wir den Hügel höher auf als gewünscht. Soll es zB nach 1 Jahr noch 2 m hoch sein, so muss mindestens 2,5 m aufgeschüttet werden. Meistens wird Aushubmaterial zum Anlegen verwendet, welches man meist gratis von Baufirmen bekommt. Die Zusammensetzung spielt dabei aber keine große Rolle. 

· Wall

Ein Wall unterteilt einen Garten in Räume, grenzt Straßen oder Nachbargrundstücke ab und schützt vor Lärm und Abgasen, sofern er hoch genug ist. Wenn er vor Lärm schützen soll, so muss er mindestens 1,50 m hoch sein. Es gibt 2 Möglichkeiten einen Wall zu errichten:

Erdwall: Humus oder Aushubmaterial wird aufgeschüttet. Der Erdwall beansprucht viel Platz. Es bietet sich an, den Wall hier höher, dort tiefer zu gestalten, so dass er sich durch die Anlage „schlängelt“. Er ermuntert dazu, hinauf- und hinunterzulaufen.

Graswall: Für über einen Meter hohe Wälle bietet sich die Platz sparende Methode des Graswalles an. Soll er 1,50 m hoch werden, so muss er an der Basis mindestens 1 m breit sein. Die Außenhülle wird mit Rasenziegeln gestaltet, der Kern der Mauer besteht aus Erde. Der Wall sollte sich langsam nach oben verjüngen, um die nötige Stabilität zu sichern. 

· Gräben und Mulden

Gräben ziehen Kinder an, weil sie offensichtlich wichtige kindliche Bedürfnisse decken. Sie werden daher immer häufiger als Spielelemente benutzt und eingesetzt. Bei der Auswahl der Form eines Graben oder einer Mulde sind der Phantasie keine Grenzen gesetzt. Enge, breite, tiefe, vielleicht auch 2 ineinander mündende Mulden – je außergewöhnliche, desto besser. Es bietet sich auch an, Pflanzen mit einzubinden, zB Weiden. Dadurch können richtige Festungen und Höhlen entstehen, die Kinder lieben. 
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Terrassieren 

Hänge und Böschungen stellen viele Hobbygestalter vor ein riesiges Problem – die Lösung ist terrassieren. Die zu gestaltende Fläche wird dadurch stark gegliedert, es entstehen mehrere Räume auf verschiedenen Ebenen, worin man viele Biotope anlegen und Spielmöglichkeiten schaffen kann. Schmale Wege verbinden die Terrassen und laden zum Flanieren ein.

· Sitzplätze

Zu den Reizen eines Gartens zählen eindeutig die Sitzplätze. Die Benutzer sollen sich darin wohl, geborgen und geschützt fühlen. Das Anlegen ist auf verschiedenste Weise möglich: Durch Gehölze, durch Gras- oder Erdwälle, durch kleine Mauern oder durch Vertiefen des Bodens.

· Rasenbank

Elemente aus Rasen stellen eigene Biotope dar und sind daher auch ökologisch wertvoll. Außerdem sind sie robust und können ohne weiteres auch von Kindern beansprucht werden. Das Material ist weich, die Verletzungsgefahr ist also sehr gering. Zudem kann das Material in verschiedenste Formen gebracht werden. Die Errichtung dieser Elemente kann ohne Maschinen oder besondere Kenntnisse erfolgen.  Eine Rasenbank eignet sich nur für sonnige Standorte, da im Schatten das Gras schlecht wächst und nach und nach vermoost. Die Folge ist das Zerfallen des Elementes, da das notwendige zusammenhaltende Wurzelwerk fehlt. Die Rasenbank sowie der Graswall müssen zwei- bis viermal pro Jahr geschnitten werden. Nun aber zur Anlage: Aus Aushubmaterial formt man mit Hilfe eines Spatens aus feuchter, humoser Erde die Grundform der Bank. Sobald die Form stimmt, legt man eine Schicht Rasenziegel darauf. Die Rasenziegel wachsen in wenigen Wochen an, und das Gras schießt in die Höhe. Nach 1 bis 2 Monaten ist das etwas andere Sitzgerät beanspruchbar.

Spieleinrichtungen

Bis jetzt wurden Elemente beschrieben, die vorrangig Biotope sind, sich aber auch zum Spielen eignen. Nun legen wir unser Augenmerk auf Elemente, die in erster Linie zum Spielen dienen. 
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Spielelemente sollen:
· vielseitig bespielbar sein,

· das Gruppenspiel ermögliche und fördern und

· von Kindern intensiv benutzt werden.
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Elemente des Naturgartens erfüllen diese Bedingungen besser als handelsübliche Spielgeräte, die oft auf ein bestimmtes Spiel ausgelegt sind, das Einzelspiel fördern und Gruppenbildung erschweren. Klassische Spielgeräte kommen dann in Frage, wenn Elemente des Naturgartens bestimmte Wünsche nicht erfüllen, zB eine richtige Schaukel oder Seilbahn. 

Einrichtungen, um die Natur zu erfahren


· Wasser

Einfache Elemente genügen, um die Lust der Kinder, mit Wasser zu spielen, zu befriedigen. Erwachsene müssen den Mut aufbringen, die Kinder einfach spielen zu lassen, auch wenn es manchmal wild und nass zugeht. Um Wasserverschwendung zu vermeiden werden Einrichtungen gewählt, die nur Wasser absondern, wenn man zB daraufdrückt. Die Kinder werden durch das Spiel mit Wasser gefordert: sie müssen überlegen und beraten, wie vorzugehen ist, damit das Wasser an der gewünschten Ort fließt. Sie müssen lernen, mit Material und Werkzeug umzugehen und zusammenzuarbeiten.

Einfach und doch sehr wirkungsvoll ist eine so genannte „Wasserspielanlage“. Diese Anlage ist nur wenige Zentimeter tief, kann also nahezu gefahrlos von Kindern bespielt werden. Abgedichtet wird das Becken mit normaler Teichfolie, darüber kommen verschieden große Steine und reichlich Schotter – fertig ist das Spielparadies. Je nach Größe kann das Wasser direkt in den Kanal geleitet werden, bzw. sollte bei größeren Modellen eine Pumpanlage eingebaut werden.

· Sand
Kein Spielplatz ohne Sandanlage! Die Anlage sollte großzügig bemessen werden, so dass 5-10 Kinder darin spielen können. Wenn die Sandfläche im Rasen angelegt wird, so sticht man die gewünschte Form einfach mit einem Spaten aus der Rasenfläche heraus. Mit den ausgestochenen Rasenblöcken lässt sich danach ein Mäuerchen um den Bereich bauen. Die Grube sollte ca. 50 cm tief sein. Ganz unten wird eine 10 cm dicke Schicht aus Steinen und grobem Kies aufgetragen, damit das Wasser schneller versickert. Schließlich wird der ungewaschene Sand eingefüllt. Ungewaschen dashalb, weil dieser Sand viel Ton enthält und sich daher im nassen Zustand gut formen lässt. Von Zeit zu Zeit muss der Sand erneuert und ergänzt werden. 
· Kies
Auch Kiesanlagen sind sehr beliebt. Diese Anlage wird genauso erstellt wie die Sandanlage, nur, dass anstatt des Sandes Kies in den unterschiedlichsten Größen eingefüllt wird. Unterschiedliche Größen deshalb, weil wissenschaftlich Untersuchungen ergaben, dass gleich große Steine kaum von Kindern angenommen werden – die Vielfalt zieht an! 

· Erde
Kinder verbringen Stunden mit graben und werken – wenn es erlaubt ist. Kinder entdecken dabei die Natur, so finden sie zB Regenwürmer, Engerlinge, leere Schneckenhäuser und lernen außerdem Pflanzen besser kennen. Kinder werden dabei nicht nur körperlich gefordert, sondern auch sprachlich, wenn sie einander ihre Funde beschreiben. 

· Lehm & Ton
Das Spiel mit Lehm ist vielseitig: formen, kneten, anrühren, und es kann sogar therapeutischen Charakter haben. Wichtig ist, dass sich in der Nähe der Lehmgrube ein Wasserhahn befindet, andernfalls trocknet der Lehm ein und wird brüchig.

· Bewegliches Material, Materialecke

Zu einem Spielparadies gehört auch bewegliches Material, wie zB Bretter, Balken, Äste, usw. . Die Erfahrung zeigt, dass gekaufte Spielwaren schnell an Bedeutung verlieren, hingegen natürliches Material immer gerne benutzt wird, da man es immer neu gestalten kann. Bretter, Balken und Rundhölzer taugen beispielsweise zum Hüttenbauen, Äste und Laub sind universal einsetzbar. Auch Bauschutt kann von Kindern verwertet werden. Ein weiterer wichtiger Punkt ist das Erlernen des Umganges mit Werkzeug. Im Baumarkt gibt es spezielles Kinderwerkzeug zu kaufen, Kinder werken jedoch lieber mit „echtem“.

· Bewegung & Rollenspiele

Rollenspiele und die Bewegung an der frische Luft an sich sind essentielle Kriterien für eine gesunde Entwicklung, welche heute zu oft wegen Computer & Co. zu kurz kommt. Ein gut modelliertes Gelände lädt zum Spielen und Toben ein. Sehr beliebt sind die klassische Rutsche und die Sprunganlage, um Mut zu beweisen. Ebenfalls gern bespielt ist das so genannte „Strauchhaus“. Hierfür werden einfach Sträucher im der gewünschten Form gepflanzt. Nach 2-3 Jahren schließen sich die Wände, ein geschützter Raum entsteht. Ebenfalls immer beliebter werden „Weidenhäuser“. Hierbei handelt es sich um ein lebendes Haus, das aus den sehr biegsamen Weiden geflochten wird. Es gibt unterschiedlichste Formen: Vom Tipi über den Weidengang bis zur „Weidenburg“ ist alles vertreten – der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt. 
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 Ökologische Kriterien Naturnahe Bepflanzung
Wir wollen Räume schaffen, um die Natur zu erleben. Exoten wie Koniferen und Co finden daher keinen Platz, da diese Gewächse nicht heimisch sind. Nur mit heimische Wildpflanzen lässt sich lebendige Vielfalt schaffen und erfahren.

Warum heimische Pflanzen?

Gerade auf Spielplätzen finden sich viele Hecken, zB die Forsythie oder Zuchtformen des Hartriegels, die wider der Meinung vieler Menschen definitiv nicht heimisch sind. Der Grund ist schlicht und einfach die Optik. Die Forsythie blüht im Frühling reich, auch der Hartriegel bildet leuchtende Blüten aus. Tatsächlich sind beide Kunstformen, degenerierte Pflanzzüchtungen. Dabei gibt es so viele Alternativen, wie zB den heimischen Roten Hartriegel, welche leider wenig bekannt sind. Viele dieser Ziersträucher sind unfruchtbar, das heißt, sie produzieren weder Nektar noch Pollen, sind daher für die Tierwelt von keinem Nutzen. 

Heimische Wildpflanzen
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Wildpflanzen sind jene Gewächse, die sich in der freien Natur ohne Zutun des Menschens entwickeln und erhalten. Heimisch ist eine Wildpflanze bei uns dann, wenn sie in Mitteleuropas freier Natur vorkommen und sich dort selbstständig erhalten. Natürlich kann man auch auf naturnahe Zuchtformen zurückgreifen. Die wichtigsten Merkmale sind Pflegeleichtheit und Fruchtbarkeit. Sie sind jedoch nur dann einzusetzen, wenn die echte Wildpflanze aus gestalterischen und ästhetischen Gründen weniger gut verwendet werden könnte. 

Naturnahes Grün  besteht vorwiegend aus Wildpflanzen, sie sollen eine vielfältige und artenreiche Gestaltung unterstreichen. Nach dem Prinzip des Bestandsschutzes werden Rhododendren oder Fichten nicht beseitigt, auch, wenn sie für die Tierwelt völlig nutzlos sind. Flieder und Forsythie dürfen also bleiben, wenn es gewünscht ist. Weil der pädagogisch-ökologische Stellenwert eines solchen „Natur-Erlebnis-Raumes“ so wichtig ist, greift man bei der Neugestaltung hauptsächlich auf heimische Wildpflanzen zurück.
Wildpflanzen & die Tierwelt

Auf vielen öffentlichen Plätzen sind Amsel, Wacholderdrossel & Co. seltene Gäste. Warum? Weil diese Vögel auf Insekten und Spinnen angewiesen sind, die nur auf und bei heimischen Pflanzen vorkommen. Auch die für viele Vögel so wichtigen Beeren und Früchte werden von vielen Zierformen einfach nicht ausgebildet.
Hier einige Beispiele:




Pflanze:



Davon profitieren:

Felsenbirne:

Gemeine Felsenbirne

21 Vogelarten

Hartriegel:

Roter Hartriegel


24 Vogelarten




Kornelkirsche


15 Vogelarten

Kirschen: 

Schlehe



20 Vogelarten

Bei Insekten besonders beliebt sind Weidenarten, Weißdorn, Schlehe, Haselnuss und Wildrosen. Jede Art ernährt über 100 verschiedene Insektenarten. Die Ökologische Faustregel besagt, dass pro heimischer Wildpflanze mindestens 10 Tierarten vorkommen. Wildsträucher bringen jede Menge Leben auf den Spielplatz – zum Natur erleben!

Gehölze

Gehölze gehören zu den vielseitigsten Gestaltungselementen. Sie eignen sich, um Straßen und Nachbargrundstücke abzugrenzen und um vor Wind, Staub und neugierigen Blicken zu schützen. 

· Bäume
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Mit Bäumen werden großzügige Akzente gesetzt. Sie bilden Gegensätze zu Gebäuden, brechen Kanten und lockern den gestalteten Raum auf. Bei der Pflanzung ist zu beachten, welcher Bereich durch bestehende Bäume beschattet wird und wie groß das Beschattungsgebiet des neuen Baumes ist, um nicht zu viel Sonnenfläche zu verschenken. In kleinen Anlagen bieten sich schlanke und kleinwüchsige Arten an, wie zB Schwarzer Holunder oder die Schwarzerle. Bäume können als Solitärgehölz oder auch kombiniert mit Sträuchern gepflanzt werden, so dass mit der Zeit eine kleine Hecke entsteht.

· Hecken 

Hecken bestehen aus bandförmig angeordneten Sträuchern. Sie sind das schönste und zugleich auch das spannendste Gestaltungselement, ihre Geschichte geht weit zurück und hängt eng mit der bäuerlichen Kultur zusammen. Sie sind von Region zu Region unterschiedlich angelegt. Hecken sind ein reichhaltiges Biotop und nützten dem Menschen auf mannigfaltige Art und Weise, beispielsweise als Umzäunung, als Brennholzlieferant oder auch als Sammelplatz für Heilkräuter, die entlang der Krautschicht einer Hecke gedeihen. In den fünfziger Jahren wurden vielerorts zu Gunsten der intensiven Landwirtschaft geopfert. 

Heute erlebt die Hecke eine Renaissance. Eine bunt gemischte Hecke aus einheimischen Arten verändert sich im Laufe des Jahres kontinuierlich und fasziniert immer wieder von neuem. Die Zusammensetzung der Hecke sollte so gewählt werden, dass zu jeder Jahreszeit einige Exemplare blühen, um Farbe in den Garten zu bringen. Besonders attraktiv sind Hecken, die im Sommer und Herbst Beeren ausbilden. Einerseits sieht es sehr dekorativ aus, andererseits ernährt es viele Tierarten.

Wie auch schon zu Beginn des Kapitels beschrieben – unzählige Tierarten sind von den Blüten und Früchten der Hecken abhängig. Hecken stellen außerdem  auch einen wichtigen Platz zum Nisten für viele Vogelarten dar. Aber auch unter den Sträuchern siedeln sich zahlreiche Tier an, wie zB Kröten, Frösche, Spinnen und die verschiedensten Insekten. Auch der Befall von Schädlingen gehört zum Lauf der Natur, den Kinder verstehen lernen sollen. 

· Obst und Beeren

Wenn man heute Kinder, vorrangig aus der Stadt, fragt, wo den der Apfel herkommen, so lautet die Antwort oft spontan: „Aus dem Supermarkt!“ Vielen Kinder wissen schlicht und einfach nicht, wo Obst und Gemüse herkommen. Deshalb ist es wichtig, in öffentlichen Anlagen Obstbäume zu pflanzen, um den Kindern notwendiges, grundlegendes Wissen zu vermitteln. Auch Beerensträucher wie Schwarze und Rote Johannisbeere (Ribisl) oder Stachel- und Himbeeren sind bei den Kindern gern gesehen. Dabei wird das Pflücken und Naschen zum Erlebnis – zum Naturerlebnis. Diese Straucharten benötigen dazu nur wenig Pflege und sind leicht zu kultivieren.
Spielrasen & Wildblumenwiese
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Ganz ohne Rasen geht es auch bei einem naturnahem Kinderspielplatz nicht. Im aktiven Spielbereich sollte ein spezielles Saatgut mit robusten Grasarten  verwendet werden, aufgelockert mit bunten Farbtupfern. (Ehrenpreis, Gänseblümchen, Löwenzahn,…) Eine Blumenwiese ist nur am Rand der Spielfläche sinnvoll, denn sie sollte nicht intensiv bespielt werden. 
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Die Wildblumenwiese stellt eine wichtige Bereicherung in naturnahen Grünräumen dar. Durch üppige Blüten und eine sehr faszinierende Tierwelt wird die Blumenwiese zur abwechslungsreichen Erlebniswelt. Sie wird auch als „Amazonas Mitteleuropas“ bezeichnet, da die Wiese der artenreichste aller heimischen Lebensräume ist. Die 50 bis 60 Pflanzenarten einer Wildblumenwiese locken die 10fache Menge tierischer Pflanzenfresser herbei. Die schönsten und pflegeleichtesten Blumenwiesen gedeihen auf trockenen, mageren Böden.

Auch um Bäume und Hecken sind Wieseninseln zu empfehlen. Die Blumenwiese wird zweimal gemäht (Juni/Oktober), die bespielte Rasenfläche vier- bis sechsmal in der Vegetationsperiode. Das Mähgut kann in dicken Schichten unter den Sträuchern aufgebracht werden. Diese Schicht verhindert das Austrocknen des Bodens, das Keimen von Unkrautsamen und sie gibt Nährstoffe frei.  

Staudenbeete

Um die Blütenvielfalt von Sträuchern, Bäumen und Wiesen noch zu erweitern, legt man Staudenbeete an. Reichblühende ein- oder mehrjährige Stauden bringen Farbe auf den Spielplatz und sind zugleich Nahrungs- und Lebensgrundlage für viele Tiere. Besonders auf Spielplätzen sollte man darauf achten, nur wirklich ungiftige Pflanzen zu verwenden, um die Kinder nicht zu gefährden. Ebenfalls ist es entscheidend, die Standortbedingungen jeder Pflanze zu berücksichtigen, da es sonst unweigerlich zu Problemen kommt. Um eine schön abgestufte und übersichtliche Bepflanzung zu bekommen, sollten die Stauden eine räumliche Wirkung entfalten. Dazu setzt man kleinwüchsige Arten nach vorne, die größeren nach hinten. Die meisten Staudenarten entwickeln sich besser, wenn man Sie in kleine Gruppen von 3-5 Stück setzt. Das erleichtert auch die spätere Pflege. Nur bestimmte Arten sind so wüchsig, dass sie sich auch als Einzelpflanzen durchsetzen können. Auch der Einsatz von Kräutern empfiehlt sich, da die Kinder daran riechen und sie auch kosten können.
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Niederösterreichische Spielplatzförderung
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In Zeiten, in denen Frei- und Bewegungsräume für Kinder und Jugendliche kaum mehr vorhanden sind, kommt den Spielplätzen eine immer wichtigere Bedeutung zu. Denn Freiräume sind eine unabdingbare Voraussetzung für die gesunde Entwicklung unserer Kinder. Aus diesem Grund wurde das Spielplatzbüro geschaffen.

Ausreichend Bewegungs- und Sinneserfahrungen sind für die motorische Entwicklung, für das räumliche Vorstellungsvermögen sowie für die soziale Entwicklung von Kindern.

Ein bedürnisgerechter Spielplatz ist eine gelungene Mischung aus naturnahen Elementen und ausgewählten Spielgeräten, Busch- und Baumgruppen, Wasserspielstellen und Sandlandschaften die Hauptrolle in der Gestaltung.
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Im Rahmen der NÖ – Spielplatzförderung sollen folgende Räume vorhanden sein:

Sie sollen gestaltet und veränderbar sein

Sie sollen zur intensiven Bewegung herausfordern
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Sie sollen all ihre Sinne und das gemeinsame Spiel anregen.
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Das gemeinsame erarbeiten eines Projektes, das den eigenen Lebensraum betrifft und viele Familien verbindet, ist eine wertvolle Erfahrung für alle Beteiligten.

Kindermitbeteiligung

· „Spielforscher- Werkstatt“ 

Zweitägiges Kindermitbeteiligungsprojekt zur Planung von Spielflächen.

Sie dient dazu, dass  der neue Spielplatz auch den Bedürfnissen der zukünftigen Nutzerinnen entspricht. Also dürfen diesen ihn mitplanen. Die Spielforscher- Werkstatt wird vom Nö Spielplatzbüro inhaltlich vorbereitet , moderiert und ausgestattet. Zwei Tage lang bespielen die Kinder den Spielplatz und können so Vorort ihre Ideen sammeln, abstimmen und ihren Wunschspielplatz in Modellen bauen. Am Ende des zweiten Tages werden die Ergebnisse der Werkstatt allen interessierten Erwachsenen im Rahmen der Schlusspräsentation im bunten Spielforscher- Zelt vorgestellt. Auf Basis der Kinderideen und Spielplatzmodelle wird in Zusammenarbeit mit Planerinnen der NÖ Baidirektion eine Gestaltungsskizze erstellt. Diese ist die Grundlage für die weitere Gestaltung der Spielflächen.

· „Pflanz-Werkstatt“
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Halbtätige Bepflanzungsaktion zur Umsetzung von Spielflächen. 
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Im Herbst findet mit den Kindern der „Spielforscher- Werkstatt“ noch eine Bepflanzungsaktion Statt. Nach den Vorgaben der Gestaltungsskizze werden mit den Kindern an einem Vormittag unter der Anleitung von SpielpädagogInnen des NÖ Spielplatzbüros und UmweltpädagoInnen der Aktion „Natur im Garten“ Sträucher und Bäume am neuen Spielplatz gepflanzt.

Im Rahmen der Pflanz-Werkstatt haben die Kinder die Möglichkeit, an der Umsetzung des Spielplatzes mitzuarbeiten. Spielerisch erlernen sie den richtigen Umgang mit Pflanzen und erhalten Tipps für die Erhaltung und Pflege. Damit ist für die Kinder die Zeit bis zur Eröffnung ihres Spielplatzes im nächsten Sommer nicht so lange, und die Pflanzen haben Zeit , sich über den Winter gut einzuwurzeln.
Der NÖ Spielplatzführer

Vom Spielplatzbüro ausgehend wurde der Spielplatzführer entwickelt. Hier kann erfährt man anhand von Bildern von 100 verschiedenen Spielplätzen im Raum Niederösterreich, was einen spannenden Spielplatz ausmacht. Das ganze Buch wird von einer sogenannten „Testfamilie“ begleitet, so erfährt man für welche Altersgruppe der Spielplatz geeignet ist.

Das Spielplatzbuch

In diesem Buch wird zuerst die kindliche Entwicklung erklärt und damit näher gebracht wie wichtig spielen, vor allem in der freien natur, für Kinder ist.

Im weiteren werden die einzelnen Schritte zur Entstehung eines Spielplatzes geschildert.

Ein bedürfnisgerechter Spielplatz braucht folgende Spielmöglichkeiten:

Angebote für intensive Bewegung

Raum für kreatives Gestalten

Rückzugsbereiche und Nischen

Dann muss natürlich ein geeigneter Standplatz gewählt werden, dazu müssen die Planungsrichtlinien eingehalten werden. Im Vordergrund steht immer die Kindermitbeteiligung an der Planung. 

Es folgt:

Anregung für den neuen Spielplatz

Expeditionsphase

Bauphase

Abstimmungsphase

Modellbau-Phase

Die Präsentation

Weiters werden in dem Buch  wichtige Bestandteile genannt:
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       Abb.: Wasser          Abb.: Geländemodellierungen         Abb.: Pflanzen

Besonderes Augenmerk wird beim Spielplatzbüro auf die naturnahe Gestaltung und Sicherheit gelegt. Hier wird erklärt wie man die natürliche Gegenstände sicher und nutzvoll in den Spielplatz einbringen kann.

In diesem Buch findet man auch Auskünfte über die Normen für den Spielplatzbau. Natürlich müssen gewisse Sicherheitsabstände eingehalten werden, Fallschütze errichten werden und noch vieles mehr.

Projektteil

Projekt „Hallo Mutter Natur“ 
Ausgangssituation
Die KG Spielberg, KG Pielachberg und die KG Pielach werden von der Bevölkerung seit Jahren bereits als eine Einheit bezüglich Leben im Dorf gesehen. Alle drei Orte gehören zur Stadtgemeinde Melk. Bereits seit einigen Jahren gibt es eine gemeinsame Koordination von Dorffesten und anderen Veranstaltungen. Drei Vereine sind in diesen Orten angesiedelt. Die Freiwillige Feuerwehr Spielberg-Pielach, der Musikverein Melk und der Hobbyfußballverein FC-Hubertus Spielberg-Pielach.

Seite Juli 2006 wird von den Dorfgemeinschaften der Beitritt bei der NÖ Dorferneuerung

angestrebt. 2 Dorfgespräche unter der Moderation der NÖ Dorferneuerung haben bereits stattgefunden. Der Gemeinderat hat diesem Beitritt schon zugestimmt.

Zur Zeit ist man gerade dabei einen Dorferneuerungsausschuss zu gründen. Als offizieller Verein tritt der FC-Hubertus auf und in der Vereinsstruktur des Hobbyfußballvereines wird dieser Ausschuss integriert.

Warum Spielplätze?

In den Orten Spielberg, Pielach und Pielachberg haben sich in den letzten Jahren zahlreiche Jungfamilien angesiedelt. Zahlreiche Wohnungslagen wurden bzw. werden gerade errichtet. Auch sehr viele Wohnhäuser in neu aufgeschlossenen Wohngebieten sind bereits fertig gestellt bzw. sind noch im Bau. Derzeit wird gerade wieder von der Stadtgemeinde Melk ein Areal mit 33 Bauparzellen aufgeschlossen und zum Verkauf angeboten.

Bei den Dorfgesprächen wurde der Wunsch der Bevölkerung nach der Sanierung bzw.

zusätzlichen Errichtung von Spielplätzen heftig gefordert.

Projektziel

Das Ziel ist die Errichtung bzw. Sanierung von öffentlichen Spielplätzen, welche von der Thematik als eine Einheit gesehen werden. Weiters soll bei der Errichtung der Umweltgedanke im Vordergrund stehen. Die Kinder sollen mit der Natur spielerisch vertraut werden. In jeder Ortschaft soll ein Teilstandort entstehen.

Als gemeinsames Thema wurde vorgeschlagen:



Warum „HALLO MUTTER NATUR“?
„HALLO MUTTER NATUR“ deshalb, weil wir den Kindern  auf unseren Spielplätzen ermöglichen möchten, spielerisch mit der Natur und all ihren Besonderheiten in Kontakt zu kommen. 

Daher sind Räume zu schaffen, worin Kinder selbst schalten und walten dürfen, zum Beispiel graben oder bauen. Zu oft sind Kinder in der Ausübung solcher Tätigkeiten im täglichen Leben massiv eingeschränkt. Die Kinder sollen teilweise alleine, teilweise aber auch in Begleitung ihrer Eltern das Gelände „erforschen“, außerdem sollen sich die Kinder auf verschiedenste Art und Weise betätigen können.
Jeder der drei zur Verfügung stehenden Standorte soll ein Teilthema behandeln bzw. die Spielgerätewahl sollte in diese Richtung ausgelegt werden.

Folgende drei Teilthemen wurden von uns ausgewählt: Wasser, Luft & Boden
Mehr zu den einzelnen Teilbereichen finden Sie in unseren Gestaltungskonzepten und Plänen.

Projektort(e)
Standorte


Standort Spielberg

Für den Ort Spielberg wird das öffentliche Gut beim Amselweg vorgeschlagen. Dieses Grundstück ist derzeit eine Grünfläche mit nicht mehr tauglichen und veralterten Spielgeräten. Auf dieser Fläche sollte das Thema „Wasser“ behandelt werden.




Standort Pielachberg
Neben dem Sport- und Kulturhaus mit angeschlossen Sport- und Trainingsplatz

ist ein Kinderspielplatz bereits integriert. 



Standort Pielach
In der Nähe der so genannten „Fuchs-Siedlung“ gibt es ein öffentliches Gut. Derzeit steht auf diesem öffentlichen Grundstück noch ein alter Schuppen. Auf dieser Fläche soll die Thematik „Boden“ behandelt werden. Notwendige bauliche Veränderungen könnten gleich die Integration von themenbezogenen Spielgeräten bzw. Spielorten beinhalten. Erhaltenswert wäre auf jeden Fall einen Teil der alten Steinmauer.





Daten und Fakten

Projektteilnehmer

◊ Stadtgemeinde Melk

◊ NÖ Spielplatzbüro

◊ NÖ – Spielplatzförderung für 2007

◊ Land NÖ – Abteilung „Umweltschutz – Umweltbildung“

◊ NÖ Dorf- und Stadterneuerung

◊ Dorferneuerung aus Spielberg, Pielach und Pielachberg

◊ Dorfgemeinschaften aus Spielberg, Pielach und Pielachberg

◊ Volksschule Melk (max. 50 SchülerInnen der 3. u. 4. Klassen)

◊ Höheren Lehranstalt für Umwelt und Wirtschaft (mind. 2 SchülerInnen), Yspertal
Projektplanung
Die Projektplanung soll von der Stadtgemeinde Melk in Zusammenarbeit mit der

Dorferneuerung Spielberg, Pielach und Pielachberg unter der Koordination der Höheren Lehranstalt für Umwelt und Wirtschaft erfolgen. SchülerInnen der HLUW werden unter der Betreuung von den Lehrpersonen DI Peter Böhm (Lebensraumgestalter) und Dipl. Päd. Ing. Markus Ledl (EDV-Lehrer) im Rahmen einer Maturaprojektarbeit dieses Projekt planen.

Sämtliche Förderansuchen und dafür erforderlichen Unterlagen werden von uns

SchülerInnen koordiniert. Als Kontaktperson zu den örtlichen Vereinen und zu der

Stadtgemeinde Melk steht Ing. Markus Ledl zur Verfügung (Obmann vom FC-Hubertus, Ausschussmitglied bei der Dorferneuerung Spielberg, Pielach und Pielachberg).

Das Projekt soll bei der Aktion „NÖ Spielplatzförderung 2007“ eingereicht werden. Durch seinen starken „Umweltbezug“ wird weiters versucht im Bereich der Umweltbildung Unterstützung vom Land NÖ zu erhalten. Infrastruktur und bauliche Maßnahmen, welche für die Spielflächen erforderlich sind (zB Gehsteige, Wasseranschluss, Beleuchtung, usw.) sollen in Zusammenarbeit mit dem Land NÖ (Landeshauptmannbüro), Straßenmeisterei Melk, Bauhof der Stadtgemeinde Melk und einheimischen Firmen umgesetzt werden. 
Kinder der 3. und 4. Klassen der Volksschule Melk (max. 50 Kinder) werden im Rahmen der „Spielforscher-Werkstatt“ bei der Aktion der NÖ Spielplatzförderung aktiv in die Spielgeräteplanung eingebunden. Weiters werden die Volksschüler aktiv bei der Bepflanzung mithelfen.

Hilfe zur Projektfinanzierung
1. Ansuchen um NÖ Spielplatzförderung 2007 – etwa 10.000,00 Euro

2. Projektaufnahme bei der NÖ Dorferneuerungsaktion

3. Unterstützung durch die Straßenmeisterei Melk (Gehsteige, usw.)

4. Ansuchen in der Abteilung „Umweltschutz – Umweltbildung“
5. Kinderspielplatzressort der Stadtgemeinde Melk

6. Sponsoren aus der Wirtschaft (zB aus der Gemeinde Melk)

Sponsoren sollen bei jedem Spielplatzstandort eine „Sponsorenehrentafel“ erhalten.

Projekt – Zeitplan
10. November 2006

SchülerInnen der Höheren Lehranstalt für Umwelt und Wirtschaft stellen im Rahmen des 3. Dorfgespräches in Spielberg, Pielach und Pielachberg ihre Projektteilnahme und ihre Ideen vor.

bis Dezember 2006

Förderunterlagen für die Aktion NÖ Spielplatzförderung vom Land NÖ organisieren (Termin der Veröffentlichung ist in der Regel – Ende November).

bis Mitte Jänner 2007

SchülerInnen der Höheren Lehranstalt für Umwelt und Wirtschaft erstellen gemeinsam mit den örtlichen Institutionen die erforderlichen Einreichunterlagen für die NÖ-Spielplatzförderung 2007. Unterschriftenlisten von Eltern- und Projektgruppen (Dorferneuerung) für die Projektbefürwortung und Unterstützung. Grobplanung der erforderlichen Spielgeräte und Spieleinrichtungen.

Ende Jänner 2007

Einreichunterlagen für NÖ Spielplatzförderung werden an das Land NÖ übermittelt und die Projektaufnahme bei der NÖ Dorferneuerung soll erfolgen. Unterschriftenlisten von Eltern- und Projektgruppen für die Projektbefürwortung und Unterstützung wird miteingereicht.

bis 15. Februar 2007

Nachreichungsfrist von fehlenden Unterlagen an die NÖ Spielplatzförderung 2007.

Ende März 2007

Zu- oder Absagemitteilung von der NÖ Spielplatzförderung 2007.

Mitte März 2007

Information bzw. Bittschreiben an alle Wirtschaftsbetriebe für eine mögliche Unterstützungen (finanziell oder materiell) – zB Spielplatzbausteine verkaufen, usw.


Persönlicher Hintergrund

Als Herr Professor Ledl zu uns in die Klasse kam, und mit Eifer seine Idee für ein mögliches Maturaprojekt vorstellte, war die Resonanz in der Klasse sehr hoch. Zu diesem Zeitpunkt hatten noch nicht viele von uns einen Gedanken an das notwendige Projekt verschwendet. Also kam dieses Angebot sehr gelegen.

Doch nicht nur das war unsere Motivation. Wir fanden uns sehr schnell zu einer Gruppe zusammen, weil wir schon ein eingespieltes Team aus früheren Projekten sind. Schon in der nächsten Pause machten wir uns auf den Weg zu Professor Ledl. Dieser war sehr erfreut, dass sich so schnell Leute gefunden haben, die seine Idee unterstützten.

Unsere Hauptintention für dieses Projekt war, dass wir alle sehr kreative und ideenreiche Personen sind. Wir haben alle eine künstlerische, gestalterische Ader und gestalten sehr gerne mit Pflanzen und Naturmaterialien. Ein sehr gutes Fachwissen im Umgang mit Pflanzen haben wir ja Dank unserer Ausbildung, und so konnten wir auch dieses Wissen in unser Projekt einarbeiten.

Ein weiterer wichtiger Aspekt war, dass wir uns sehr für das Unterrichtsfach Lebensraumgestaltung und Raumplanung  interessieren, außerdem konnten  wir auf die fachmännische Unterstützung von unserem Professor  Böhm zählen.

Als wir unser Projekt bei einem Dorfgespräch der Gemeinde Melk vorstellten, wurde unsere Motivation noch gesteigert, weil es so viele positive Reaktionen gab. Als die dort anwesenden Bürger über die Wichtigkeit der Projekte mit Punkten abstimmten, wurde unser Projekt mit Abstand zum wichtigsten Projekt im Ort gewählt. Die Bürger verspüren eine Dringlichkeit,  Spielplätze und Freiräume für ihre Kinder zu schaffen.

Weiters war noch entscheidend, dass unser Projekt, dass wir planten, nun auch wirklich umgesetzt wird, und nicht in irgendeinem Aktenschrank verstaubt.
Wir hoffen, dass Sie viel Spaß beim Betrachten dieser Homepage und haben und wichtige Informationen über unser Projekt erhalten!




Spielplatzförderung – Antrag


Um einen Spielplatz besser finanzieren zu können, gibt es in Niederösterreich die Spielplatzförderung. Jedes Jahr werden 25 Spielplätze in Niederösterreich mit 10 000 € Förderung unterstützt. 
Um die Förderung zu erhallten muss das nachfolgende Ansuchungsschreiben ausgefüllt und die geforderten Pläne gezeichnet und angegeben werden. Bis spätestens 31.01.2007 musste der Antrag gestellt werden. 
Leider erhielten wir Ende März eine Absage seitens der NÖ Spielplatzförderung. Laut Verantwortlichen war die teilweise zu große Entfernung zwischen den einzelnen Spielplätzen der Grund, warum unser Antrag nicht bewilligt wurde. 

Diese Nachricht hat uns enttäuscht, hatten wir uns doch bereits intensiv mit der NÖ Spielplatzförderung beschäftigt und uns wirklich Mühe gegeben. Außerdem hatten wir einen Besprechungstermin im NÖ Spielplatzbüro, wo eigentlich alles gut verlief und unsere Pläne sehr gelobt wurden. Mehr zu diesem Besuch finden sie unter dem Punkt 16 (Pressetexte).

Nun folgen die Pläne, die wir für den Antrag erstellen mussten:
Ein Plan mit der Umgebung der Spielplätze und den Entfernungen zu verschiedensten Einrichtungen im Ort. Außerdem liegt für jeden Spielplatz ein genauer Parzellenplan und einen Plan mit der Erreichbarkeit des Spielplatzes vor. 
Plan 1: Thema „Wasser“
Konzept
Die Idee dieses Kinderspielplatzes ist es, eine Wasserwelt für Kinder zu kreieren, die sie ohne Gefahr genießen können. Die Erklärung dazu, warum genau bei diesem Spielplatz das Element Wasser gewählt wurde, liegt nahe, an der Straßenkreuzung liegt eine natürliche Quelle. 


Der Spielplatz ist in drei Ebenen eingeteilt. Die erste Ebene ist der dreiecksförmige Spitz, er ist nur sehr schwer einsichtig und die Eltern können von der Spielfläche nur schwer kontrollieren was ihre Kleinen  dort machen Aus diesem Grund ist er mit Bäumen zugedeckt und weiters befinden sich keine Spielgeräte darauf, so ist dieser Bereich für kleinere Kinder nur wenig attraktiv. Die Älteren können ihn zum Verstecken spielen nutzen. Dies stellt auch für die Eltern kein Problem dar, denn sie müssen auch lernen für sich selbst Verantwortung zu tragen, trotzdem sind sie in diesem Bereich noch nicht ganz auf sich selbst gestellt, denn zur Straßenseite hin ist die gesamte Fläche mit einem Zaun begrenzt. 
Die zweite Ebene bietet Sitzmöglichkeiten für jung und alt. Am hinteren Eck des Spielplatzes ist eine Natursteinmauer aufgezogen und man findet genügend Sitzmöglichkeiten aus Naturmaterialien, weiters sind auch Tische aufgestellt, so steht einem gemütlichen Picknick im Grünen nichts mehr im Wege. Weiters sind am ganzen Spielplatz Bänke und andere Sitzmöglichkeiten verteilt. Zum Beispiel gibt es zwei Holzschnecken, sie bestehen jeweils aus kurzen Holzstämmen, die den Kindern zum sitzen und balancieren dienen. 

Die dritte Ebene ist mit Abstand die größte und wichtigste, denn sie ist die so genannte „Adventure“- Ebene, eine Fläche die rein zum Spielen für Abenteuerlustige gedacht ist. Sie bildet auch das Zentrum, denn hier wird das Thema Wasser ins Spiel gebracht. 

Das Hauptaugenmerk der Adventureebene liegt gewiss an dem kleinen, künstlich angelegten Bächlein. 

Bei der Kreuzung entspringt eine Quelle. Derzeit wird das frische Wasser in die Kanalisation geführt. Geplant ist dass. In Zukunft soll das Quellwasser hochgepumpt und dann anschließend von einer Art natürlichem Brunnen, einem Steinhaufen, herabfließen und zu einem richtigen kleinen „Bach“ werden. Dieses Bächlein umfließt dann eine kleine „Pirateninsel“, auf der sich natürlich auch ein Priatenschiff befindet. Auf diesem Schiff sind Seile, Netzte, Klettergerüste und vieles mehr montiert. Am Ende des Schiffes befindet sich eine Pritatenflagge mit einem Totenkopf. An der hintersten Stelle des Baches Wird das Wasser, dieses entspringt aus der anschließenden „Berglandschaft“. Diese dient ebenfalls zum klettern für die kleinen Piraten. Das Wasser, das jetzt noch immer überflüssig im Bach ist, wird endgültig abgeleitet.

Bei so einer Insellandschaft darf natürlich auch der „Strand“ nicht fehlen. Er wird durch eine riesige, ebenfalls anschließende Sandkiste symbolisiert. Von der Wiese ausgehend zieht sich ein riesiges Spielgeräte bis in die Sandkiste. Aus diesem Gerät kann man im Teamwork Wasserpumpen, was dann anschließend durch ein Rohr bis hin zu einer Sammelstelle über dem Sandplatz führt, damit die Kinder hier mit Wasser und Sand plantschen können. So wird auch die Kreativität gefördert. 

Weiters befinden sich auf dem Spielplatz noch andere Spielgeräte, wie eine riesige Wippe, deren Sitze Wassertropfen darstellen, und mehrere kleine Wippen, in Form von zwei Enten und einem Schiff. Eine riesige Korbschaukel befindet sich ebenfalls zum Nutzen der Kinder auf dem Gelände.
Diese Flächen sind mit Rindenmulch ausgelegt und mit Steinen von der Wiesenfläche abgegrenzt. Mehrere kleine Wippschaukeln befinden sich neben dem Quellursprung. 
Pflanzenliste

Bepflanzungszone 1 (in der dreieckigen Fläche)

Schwarze Holunder (Sambucus nigra) 
Quitte (Cydonia oblonga)
Zwetschke (Prunus domestica)
Schneeball (Viburnum bodnantense)

Spitzahorn (Acer platanoides)

Bergahorn ( Acer pseudoplatanus) 

Lavendel (Lavendula angustifolia)
Weide (Salix hastata)
Bepflanungszone 2 (entlang der nicht offenen Seiten)

Garten Erdbeere (Fragaria x magna)
Rote Johannisbeere (Ribes rubrum) 
Schwarze Johannisbeere (Ribes nigrum)

Stachellose Stachelbeere (Ribes ùva-crispa)

Gelber Sonnenhut (Rudbeckia sullivanti Goldsturm)

Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea) 
Lavendel (Lavendula angustifolia) 
Weißer Sonnenhut (Rudbeckia purpurea Alba)
Himbeere (Rubus idaeus)

Besplanzungszone 3 (zur Straße hin)

Hainbuche (carpinus betulus)

Gemeine Haselnuss ( Corylus avellana)



Plan 2: Thema 
„Luft“

Konzept

Auf der Spielfläche Luft bildet die alte Eiche in der Mitte des Grundstückes das Zentrum. Das Grundstück befindet sich direkt neben der dem Sportplatz, die 2 Flächen werden nur durch eine Hecke getrennt, die zusätzlich einen Sichtschutz geben soll. Auf der anderen Seite des Grundstückes führt ein Radweg vorbei der ebenfalls durch eine Hecke getrennt werden soll. 
Der Hügel der am Grundstück aufgeschüttet werden soll dient nicht nur als Verschönerungsobjekt, sondern der Hauptgrund dafür ist dass die Radfahrer ihren Radweg nicht mehr quer über den Spielplatz abkürzen. Dieser Hügel wird ebenfalls dicht bepflanzt. 

Die drei existierenden Bäume am Rand des Spielplatzes bilden die Grundlage für ein Baumhaus, das den Kindern als Startrampe für die Seilbahn Richtung Zentrum (große Eiche) bieten. Außerdem kann man das Baumhaus über einen kleinen Wanderweg in der Luft erreichen.

Der Wanderweg in der Luft besteht aus einer Rampe die man nur über das Hinaufklettern von Seilen erreichen kann. Der Wanderweg startet von der Rampe mit einer Art Hängebrücke die bei begehen sehr wackelt. Dieses Hindernis genommen kommt man zu einem Schwebebalken der dann weiter zu einem in der Luft hängenden Netz geht das die Kinder ebenfalls bewältigen müssen um danach am Ziel, dem Baumhaus, anzukommen. Der gesamte Wanderweg befindet sich in der Höhe von 2,5 Metern. 

Von der Eiche in der Mitte werden 4 Seile gespannt die in verschiedene Richtungen gehen. Ein Seil dient als Seilbahn, wie oben angeführt von Baumhaus zu Eiche. Das zweite Seil wird von der Eiche Richtung der Rampe die für den Wanderweg in der Luft notwendig ist gespannt.  Auf diesem Seil werden Schwingseile montiert die zum herum schwingen dienen. Das Dritte Seil wird frei am Grundstück an einer Stange montiert. Auf diesem Seil werden 2 Schaukeln montiert. Das vierte Seil wird von der Eiche zu dem Musikzentrum gespannt. Auf diesem Seil werden Kletternetzte montiert.


Das Musikzentrum werden große Musikinstrumente aufgebaut, wie z.B. große Blechtrommeln und Blasinstrumente. Diese sollen den Kindern Klangerlebnisse bieten.

Weiters werden am Spielplatz noch 2 Sitzgruppen für die Eltern eingerichtet. Die eine in einem Heckenhalbkreis, und die andere in einem Steinhalbkreis der in den Hügel integriert ist.

Wichtig ist noch das einige Mobiles moniert werden die das Thema Luft zusätzlich unterstreichen.
Pflanzliste
Für die Hecken wurden folgende Pflanzen vorgeschlagen:
Schwarze Holunder (Sambucus nigra) 
Quitte (Cydonia oblonga)

Zwetschke (Prunus domestica)
Schneeball (Viburnum bodnantense) 
Spitzahorn (Acer platanoides)

Bergahorn ( Acer pseudoplatanus) 

Lavendel (Lavendula angustifolia)
Weide (Salix hastata)

Spitzahorn (Acer platanoides)

Bergahorn ( Acer pseudoplatanus)

Sommerflieder (Buddleja davidii Hybriden)

Hundsrose (Rosa canina)

Für den Hügel wurde eine kleine Krautschicht eingeplant die aus folgenden Pflanzen besteht: 

Gelber Sonnenhut (Rudbeckia sullivanti Goldsturm)

Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea)

Lavendel (Lavendula angustifolia)

Weißer Sonnenhut (Rudbeckia purpurea Alba)

Lupinien (Lupinus Hybriden)
Lavendel (Lavendula angustifolia)

Plan 3: Thema „Boden“

Konzept
Unser Spielplatz ist grob in 3 Ebenen unterteilt. Die 1. Ebene: Zentrales Element ist ein Erdhügel, auf dem eine Sitzbank aus Rasenziegeln platziert ist. Dieser Hügel stellt den Mittelpunkt des Spielgeländes dar, von ihm aus kann man alles überblicken. Dieser Hügel ist begrünt, seitlich finden sich jeweils Staudenbeete, in denen farblich getrennt roter, gelber und weißer Sonnenhut, Lavendel und Lupinen gepflanzt sind, um den Spielplatz farblich aufzulockern. Der Fußbereich der Sitzbank ist mit Kies ausgefüllt, da in diesem Bereich das Gras zu stark abgenützt werden würde. 
Rechts neben dem Hügel befindet sich der Sandspielbereich. Er zeichnet sich durch seine Größe aus, rundherum sind stachellose Stachelbeeren und rote und schwarze Johannesbeeren gepflanzt. Die Pflanzen dienen nicht nur als Abgrenzung zu den anderen Spielbereichen,  mit ihrer Höhe von ca. 50 cm werden sie auch als Schattenspender eingesetzt. 
Links neben der Sandkiste befindet sich der Rutschenhügel. Zum Einstieg der Rutsche gelangen die Kinder, indem sie zum Weg oberhalb der Steinmauer gehen. Von dort aus können die Kinder dann hinunterrutschen. Hinter dem Rutschenhügel und hinter der Sandkiste befindet sich die alte Steinmauer, die unseren Spielplatz auszeichnet. Um zu verhindern, dass die Kinder hinaufklettern und hinunterfallen können, werden unten und oben neben der Mauer Hecken gepflanzt. 

An die Mauer schließt eine Strauch- und Baumgruppe an, die bereits besteht und erhalten bleibt. Dieser Bereich ist auf Grund seiner Natürlichkeit besonders hervorzuheben – dort können die Kinder nach Herzenslust die Natur entdecken und forschen.
Unmittelbar gegenüber dieser Strauchgruppe wird ein großer Baum gepflanzt, darunter bzw. daneben wird eine Sitzmöglichkeit installiert. Der dort gepflanzt Baum dient wiederum als wertvoller Schattenspender.
Passend zum Thema „Boden“ sind die „Tunnelgänge“, die kreuzförmig angelegt werden. Das Zentrum dieser „Gänge“ bildet wiederum ein Hügel, der begrünt ist und als Aussichtspunkt dient. Die Tunnelrohre sind etwa zu 1/3 in der Erde versenkt und ebenfalls begrünt. Dieses Tunnelsystem soll an einen Maulwurfhaufen mit seinen unterirdischen Tunnel erinnern, die Kinder können sich darin verstecken und darin spielen.
Mehrmals finden sich rundlich geschlängelt angeordnete Strauchgruppen, hierbei handelt es sich um rote und schwarze Johannesbeeren und um stachellose Stachelbeeren, die abwechselnd gepflanzt werden. Die besonderen Formen verleihen dem Spielgelände kindlichen Charme, bieten Versteck- und Spielmöglichkeiten und laden zum Beerennaschen ein. Eine weitere Besonderheit ist das Weidentipi. Es bietet ebenfalls zahlreiche Spielmöglichkeiten und sieht außerdem ansprechend aus. Ebenfalls öfter finden sich kreisrunde Formen. Dabei handelt es sich um halbkugelförmige Einbuchtungen und Erhebungen, die abwechselnd angeordnet und zur Gänze begrünt sind. Durch persönliche Erfahrungen wissen wir, dass solche eher „neumodische“ und einfache Elemente von den Kindern gut angenommen und häufig bespielt werden.  Außerdem geben diese Elemente dem Spielplatz etwas modernes, hippes und flippiges und tragen zusätzlich zur Dynamik des Bereiches bei. 
Die Ebene 2: Auch in dieser Ebene finden sich 2 Gruppen der halbkugelförmigen Einbuchtungen und Erhebungen. In dieser Ebene befindet sich unser einziges „klassisches“ Spielgerät – ein kleines Karussell. 3 überdimensionale begrünte Treppen führen in erhöhte 3. Ebene. Dort befinden sich 3 Bäume und wieder ein „Beerenelement“. Diese 3 Bäume beschatten die Fläche, darunter kann nach dem anstrengenden Spielen und Toben in Ebene 1 und 2 in Ruhe gepicknickt und gerastet werden. Außerdem ist Ebene 3 für Eltern ideal, die ihre Kinder beim Spielen beaufsichtigen möchten, da man von dort aus einen guten Überblick über das gesamte Gelände  hat. Über die 3 Treppen erstreckt sich ein weiteres sehr interessantes Spielgerät: Eine Kletterrampe aus Holz. Am oberen der Kletterrampe ist ein Seil befestigt. Die Kinder können sich daran festhalten und die steile Rampe erklimmen. 
Pflanzliste
Mauerbepflanzung:

Element Nr. 11: 
Wilder Wein (Parthenocissus quinquefolia)

Wiese:

Element Nr. 6: 
Spielrasen

Bäume:

Element Nr. 4: 
Spitzahorn (Acer platanoides)

Element Nr. 5: 
Bergahorn ( Acer pseudoplatanus)

Sträucher:

Element Nr. 3: 
Rote Johannisbeere (Ribes rubrum)

Schwarze Johannisbeere (Ribes nigrum)

Stachellose Stachelbeere (Ribes ùva-crispa)
Element Nr. 9: 
Sommerflieder (Buddleja davidii Hybriden)

Element Nr. 8:  
Hundsrose (Rosa canina)

Element Nr. 7: 
Weidentipi (Salix hastata)

Staudenbeete:

Element Nr.1,2: 
Gelber Sonnenhut (Rudbeckia sullivanti Goldsturm)

Element Nr.1,2: 
Roter Sonnenhut (Echinacea purpurea)

Element Nr.1,2: 
Lavendel (Lavendula angustifolia)

Element Nr.1,2: 
Weißer Sonnenhut (Rudbeckia purpurea Alba)

Element Nr.1,2: 
Lupinien (Lupinus Hybriden)



Modellbau
Erstellen eines Modells

· Wir kopierten die Fläche der 3 Spielplätze aus dem Katasterplan

· Anschließend wurde der Spielplatz geplant

· Es wurde ein geeigneter Maßstab für das Modell berechnet

· Mit diesem Maßstab wurde dann die Grundfläche des jeweiligen Spielplatzes auf eine Spanholzplatte gezeichnet

· Diese wurde anschließend ausgeschnitten

· Auf die Grundfläche wurde dann mit Hilfe von Bastelkleber (der Styropor nicht beschädigt) Styropor geklebt.

· Das Styropor war das Basismaterial für die tatsächliche Grundfläche des Spielplatzes und wurde mit Schleifpapier und Tapetenmesser in die richtige Form gebracht.

· Auf die fertig modellierte Grundfläche wurde anschließend wieder Bastelkleber aufgetragen 

· Darauf wurde grüner bzw. bunter Bastelsand gestreut. Dieser stellt nun Wiese oder Blumenwiese dar.

· Auf die fertig bearbeitete Grundfläche wurden anschließend gebastelte Struktur gebende Elemente wie Bäume, Sträucher und Gestein geklebt.

· Zu guter Letzt wurden noch sämtliche Spielgeräte und Sitzmöglichkeiten gebastelt und ebenfalls auf die Grundfläche geklebt. 





Pressetexte

Pressetext vom 20.12.2006


Abb.: Dagmar Steindl (links) und Martina Strobl (rechts) vom Spielplatzbüro NÖ informierten die HLUW Schüler (vlnr) Reinhard Meissl, Sabrina Aschauer, Florian Gradnitzer und Sandra Gugenberger über naturnahe Spielplatzgestaltung.

Besuch im Spielplatzbüro

SchülerInnen der HLUW-Yspertal planen im Rahmen ihres Maturaprojektes naturnahe Spielplätze in der Stadtgemeinde Melk. Dagmar Steindl vom NÖ Spielplatzbüro informierte die Maturanten bei einem Beratungsgespräch.

St. Pölten, Stadt Melk, Yspertal -  „In den Orten Spielberg, Pielach und Pielachberg der Stadtgemeinde Melk sollen Spielplätze entstehen bzw. saniert werden. Man hat sich für eine Spiellandschaft an drei Standorten entschieden. Dieses Projekt ist auch ein großes Anliegen der Dorferneuerung unserer Ort!“ erklärt Auschussvorsitzender der Dorferneuerung und Lehrer an der HLUW Yspertal Dipl. Päd. Ing. Markus Ledl.

HLUW Schüler unterstützen

Vier Schüler der Höheren Lehranstalt für Umwelt und Wirtschaft aus dem Yspertal koordinieren im Rahmen ihrer Reife- und Diplomprüfung (Matura) in den Gegenständen „Lebensraumgestaltung und Raumplanung“ und „Wirtschaftsinformatik“ dieses Projekt der Gemeinde Melk. Auch das Förderansuchen beim NÖ Spielplatzbüro wurde von den SchülerInnen aufbereitet.

Beratungsgespräch im Spielplatzbüro

Zusammen mit ihrem Betreuungslehrer besuchten am 20. Dezember 2006 die vier Maturanten der HLUW Yspertal das Spielplatzbüro des Landes NÖ. Dagmar Steindl und Frau Martina Strobl informierten sehr konstruktiv die Schüler über naturnahe, bedürfnisgerechte, spannende und abenteuerliche Spielplatzgestaltung. Im Zuge dieses Gespräches wurde auch der vorbereitet Förderantrag für die Gemeinde Melk übergeben.

Thema: „Hallo Mutter Natur!“

 „Laut unseren Vorstellungen soll an drei Standorten in den Orten Spielberg, Pielach und Pielachberg eine naturnahe Spiellandschaft entstehen!“ beschreibt Florian Gradnitzer, Schüler der HLUW „Unser Themenvorschlag lautet „Hallo Mutter Natur!“ und ein Standort soll die Thematik „Wasser“, der zweite Standort die Thematik „Luft“ und der dritte Standort „Boden“ als Unterthema in Form von Spielen bzw. Spielgeräten behandeln.“

Die SchülerInnen hoffen nun auf eine positive Erledigung dieses Förderantrages beim Land NÖ. So wird es leichter möglich sein, diese Spiellandschaft in der Gemeinde Melk auch finanziell umzusetzen.

Praktische Projekte

Auch Hofrat Direktor Mag. Johann Zechner ist mit dem Engagement seiner SchülerInnen sehr zufrieden. „Die Durchführung bzw. die Unterstützung von Projekten in der Region ist der Schule eine wichtiges Anliegen, denn so werden die jungen Menschen modern und praxisbezogen auf ihr Berufsleben vorbereitet!“ erklärt HR Dir. Mag. Johann Zechner.

Pressetext vom 10.11.2006
Natur - Spielplätze

SchülerInnen der HLUW-Yspertal planen im Rahmen ihres Maturaprojektes naturnahe Spielplätze in der Stadtgemeinde Melk.

Stadt Melk, Yspertal -  „In den Orten Spielberg, Pielach und Pielachberg der Stadtgemeinde Melk sollen Spielplätze entstehen bzw. saniert werden. Dieser Wunsch wird in der Bevölkerung immer lauter und ist auch ein konkretes Projekt, welches bei der NÖ-Dorferneuerung eingereicht wird.“ erklärt der zuständige Stadtrat für Kinderspielplätze Werner Rafetseder.

HLUW Schüler unterstützen

Vier Schüler der Höheren Lehranstalt für Umwelt und Wirtschaft aus dem Yspertal werden im Rahmen ihrer Reife- und Diplomprüfung (Matura) in den Gegenständen „Lebensraumgestaltung und Raumplanung“ und „Wirtschaftsinformatik“ als Wahlprojekt diese Spielplätze in der Stadtgemeinde Melk planen.

„Neben der landschaftlichen Gestaltung der Plätze und der Planung der Spielgeräte sollen auch alle Förderansuchen und Koordinationsaufgaben von den Schülern durchgeführt werden.“ beschreibt Betreuungslehrer Dipl. Päd. Ing. Markus Ledl.

Thema: „Hallo Mutter Natur!“

Den Bewohnern aus Spielberg, Pielach und Pielachberg wurde im Rahmen des 3. Dorfgespräches am 10. November 2006 der Schülervorschlag bereits präsentiert.

„Es soll drei Standorte geben mit einem gemeinsamen Hauptthema.“ so HLUW Schülerin Sabrina Aschauer „Unser Themenvorschlag lautet „Hallo Mutter Natur!“ und ein Standort soll die Thematik „Wasser“, der zweite Standort die Thematik „Luft“ und der dritte Standort „Boden“ als Unterthema in Form von Spielen bzw. Spielgeräten behandeln.“

Öffentliche Grundstücke sind in allen drei Orten vorhanden. Die Unterthemen wurden bei der Präsentation der Schüler bereits auf die Standorte aufgeteilt. In Spielberg beim Amselweg wird die Thematik „Wasser“ umgesetzt, da hier eine Quelle vorhanden ist. In Pielachberg beim Sport- und Kulturhaus soll das Thema „Luft“ den Kindern spielerisch vermittelt werden und in Pielach beim „Sauzipf“ durch den Bestand einer alten Steinmauer die Thematik „Boden“.

Finanzierung möglich

Auch über die mögliche Finanzierung hat man sich bereits Gedanken gemacht. Neben dem Ansuchen bei der NÖ Spielplatzförderung 2007 und der Projekteinreichung bei der NÖ Dorferneuerung und natürlich bei der Stadtgemeinde Melk sollen Sponsoren aus der Wirtschaft gefunden werden. Diese Sponsoren werden auf Sponsorenehrentafeln bei den einzelnen Standorten entsprechend angeführt.

„Die Idee in unserer Gemeinde einen naturnahen Spielplatz auf drei Standorte aufzuteilen mit einem gemeinsamen Thema ist außergewöhnlich. Wir als Gemeinde sind dankbar für das Engagement der Schüler für unsere Region.“ freut sich Bürgermeister Thomas Widrich.

Der Planungsabschluss mit fertigen Modellen ist im Frühjahr 2007 geplant. Infos zur Ausbildung unter www.hlaysper.ac.at bzw. am 18. November 2006 um 10.00 Uhr beim Informationstag der HLUW-Yspertal.


Abb.: (vlnr) Bürgermeister Thomas Widrich, STR Werner Rafetseder von der Stadtgemeinde Melk, Florian Gradnitzer, Sabrina Aschauer, Reinhard Meissl mit Betreuungsleher Dipl. Päd. Ing. Markus Ledl nach der Projektpräsentation von Spielplätzen mit dem Thema „Hallo Mutter Natur!“ beim 3. Dorfgespräch.
Zusammenfassung & Kommentar

Das Projekt Spielplatzplanung „HALLU MUTTER NATUR“ wurde mit einer Besichtigung der drei zur Verfügung stehenden Geländeflächen gestartet. Die Flächen wurden anschließend am Bebauungsplan gesucht und es wurde ein passender Maßstab ermittelt.

Da bis 31.1. 2007 der Antrag für die Förderung der Spielplätze im NÖ Spielplatzbüro eingereicht werden musste, erstellten wir die dabei geforderten Pläne und Skizzen. Nach einem Besuch im NÖ Spielplatzbüro hatten wir genug Fachwissen, um den Antrag noch einmal überarbeiten zu können. Außerdem erhielten wir wertvolle Informationen über die Kriterien, die ein Spielplatz erfüllen muss.

Auf den Plänen der drei Geländeformen begann die Planung der zukünftigen Spielplätze. Für jede der 3 Spielflächen wurden ein Plan der Grundfläche sowie ein Plan mit jeweils 2 Querschnitten angefertigt. Mittels Fachliteratur erhielten wir viele wertvolle Anregungen und Ideen für Gestaltungsmöglichkeiten und außergewöhnliche Spielgeräte. Neben der Planung auf Papier startete auch die Konstruktion der Modelle. 

Für das Modell wurde ebenfalls ein geeigneter Maßstab gewählt. Die Grundfläche wurde aus einer Spanholzplatte angefertigt, mittels Styropor und Klebstoff wurde das Gelände modelliert. Mit farbigem Sand und Miniaturmodellen von Bäumen, Bänken und Spielgeräten wurde das Modell fertig gestellt. Neben dem kreativen Part der Spielplatzplanung wurden auch sämtliche Themen theoretisch abgehandelt. 

Das gesamte Projekt wurde bei der Gemeindesitzung in Spielberg im Sinne der Dorferneuerung vorgestellt und fand regen Zuspruch. Zu guter Letzt wurde eine Homepage für das Projekt „HALLO MUTTER NATUR“ erstellt.

Wir Schüler waren von Beginn an mit Begeisterung bei der Sache. Wir konnten im Rahmen des Projektes viel Wertvolles dazulernen und haben viele Erfahrungen gesammelt. An dieser Stelle möchten wir uns bei unserem Betreuungslehrer - DI Peter Böhm und Ing. Markus Ledl – bedanken, die uns immer mit Rat und Tat zur Verfügung standen. Besonderer Dank gilt unserem Professor Ledl, denn ohne ihn wäre das Projekt nie zu Stande gekommen.
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Erst vor kurzen wurde eine Quelle, welche in diesem Areal zur Versickerung gebracht werden sollte, wegen Abfluss-Schwierigkeiten an das Kanalnetz angeschlossen. Diese Quelle könnte man als Frischwasserzubringer für ein kindertaugliches Biotop mit


Wasserspielen heranziehen.








Dieser Spielplatz sollte saniert und das Thema „Luft“ hier behandeln werden. Einige Spielgeräte wären für diese Thematik bereits geeignet.








Zur Liegenschaft Reiberger soll statt der derzeitigen Gemeindestraße ein Gehweg bzw. Radweg errichtet werden. Somit kann die Liegenschaft Reiberger über öffentliches Gut wieder erreicht werden. Weiters ist eine Anbindung dieses Standortes durch einen Gehsteig zu der so genannten „Fuchssiedlung“ erforderlich. Hier soll gleichzeitig auf


die Integration einer Bushaltestelle Rücksicht genommen werden.








Natürlich ist dem Büro besonders wichtig das sich die Kinder und Eltern ebenfalls an der Planung und Bau eines Spielplatzes beteiligen, denn Kinder und Jugendliche kennen ihre Spielbedürfnisse am besten, deswegen ist ein großes Anliegen, sie von Anfang an in den Gestaltungsprozess zu integrieren. Sie können dies mit einem Spielforscherwerkstätten und Bepflanzungsaktionen tun.  Das Engagement von Eltern trägt entscheidend zum Gelingen der neuen Spielplätze bei.
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Abb.: Planungsbeispiel





Abb.: Spielflächen





Abb.: Gestaltungsbeispiel





Abb.: Kinder entdecken die Natur auf verschiedenste Art und Weise





Abb.: Sicherheit hat auf Spielplätzen oberste Priorität





Abb.: Kinder helfen aktiv mit





Abb.: Sand – ein wichtiger Bestandteil





Abb.: Der gemeine Schneeball





Abb.: Kinder beim Spielen





Abb.: Kinder entdecken die Natur





Abb.: Das Eichhörnchen – ein treuer Gast auf alten Bäumen





Abb.: Kinder sind neugierig und forschen gerne





Abb.: Ahorn





Abb.: Buche





Abb.: Roter Sonnenhut





Abb.: Stauden sind die Lebensgrundlage für viele Tiere und Insekten.





Abb.: Logo





Abb.: Spiellandschaft





Abb.: Weidentipi





Abb.: Kinder helfen mit





Abb.: Das von uns entworfene Logo





Abb.: Standortplan





Abb.: Standort Spielberg





Abb.: Standort Pielachberg





Abb.: Standort Pielachberg





Abb.: Standort Pielach





Abb.: Schullogo & unser Projektlogo





Abb.: Ein Modell





Abb.: Wir beim Modellbauen





Abb.: Das Modell „Boden“ von oben





Abb.: Das Modell „Boden“, Südansicht





Abb.: Das Modell „Boden“, Nordansicht





Abb.: Das Modell „Wasser“ von oben





Abb.: Das Modell „Wasser“, das Piratenschiff





Abb.: Das Modell „Wasser“, das Piratenschiff





Abb.: Zwetschken & Ribisel
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Abb.: Das Modell „ Luft“, das Baumhaus





Abb.: Das Modell „ Luft“, der Hügel mit dem Steinhalbkreis





Abb.: Schwarzer Holunder





Abb.: Lupinien & wilder Wein
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